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Vollziehung wurde auf Anrathcn ter Commißion ein

Bricht über den hegenwärligcn Zustand dieser Anstal-

ten abgefedert, der aber bis dato ausgeblieben.

ic>) Petition der Verwaltungskammer von Baden,

um Bestimmung des bürgerlichen Zustandes der Juden

von Endigen und Langnau.— Der Vollziehung wurde

Bericht abgefedert, der aber noch nicht eingelangt ist.

ri) Auftrag vom über die Polizei)

des Mezgerhandwerks, einen Gesetzvorfchlag zu enlwcr-

fen, mit mehrern Bittschriften.
,2) Petition der Regie von Villeneuve, wegen der

.Schiffahrt auf dem Genfersce, nebst dem Bericht der

.Vollziehung.
»;) Botschaft der Vollziehung vom 20. May igor,

welche auf Bestimmung von Zwangsmitteln gegen

rcniiirende Munizipaütäten anträgt. — Die Com-

mißiou erstattete un erm .1. Inn. einen Rapport, der

aber verworfen und die Sache wieder an sie zurükge-

,saudt wurde.
14) Auftrag vom wegen der noch

bestehenden Handelsverbote einzelner Cantone. ^
Darüber cxistirt dllbcreits eine Vorschrift in dem Gesetz

vom iz. December 1799-
15) Petition der Schmieden von Lnzern, wegen

Wiederherstellung ihrer Ehchaften.

16) Petition von Leonzi Wohler, wegen Abkaufung
eines Wuchecstiers. — Der Bericht der Vollziehung
wird erwartet.

17) Botschaft wegen Zunftgütern überhaupt. Peti-
tiouen einiger Zünfte. Zunftgüler von St. Gallen.

>8) Petition von Psterlingen wegen Kormvagen.
19) Mühkbau, Müllcrgewerbe, samt Vorschlägen

über den Wasserbau.
20) Botschaften über den Nachdruk.

21) Petitionen der Gemeinde Zosingen wegen Pfiste-

rey und Bierbrauercy, und wegen Handwerksfachen

überhaupt.
22) Organisation des medicinifchen Polizeywefens

von Doctor Rahn. — Dieselbe wurde mehrern Aerzten

mitgetheilt, die darüber der Commißion ihre Bemer.

langen einreichten.

Wo keine western Bemerkungen beygefügt sind, wer.
den die fernern Berichte der Commißion erwartet.

Folgendes Gutachten der Finanzcommißion wird in

Berathung genommen und die Anträge desselben gut-

geheißen :

V. Gesetzgeber! Ihrem Auftrage vom 12. August

zZor.-zufolge soll Ihre Fi.ianzcommißivn gleich den

übrigen Cvmntifsoim, einerseits ihre noch rükstänbigen
Rapporte möglichst beschleunigen, anderseits d«m>"
Ihnen ein Verzeichniß derjenigen Geschäfte eingeben,
welche «n ihrer Untersuchung gelegen haben, und die '

sezt keiner weitern Verfügung bedürfen.

In Antwort nun hat die Finanzcommißion die Ehr« '

Ihnen anzuzeigen, daß 'bey ihr keine Geschäfte im Ruk.
stände sich befinden, über weiche lez) noch zu arbeiten'
wäre und welche gesetzliche Verfügungen erfoderiem -

Was die laufenden, ihr erst zur Untersuchung über«

wiesen?» Geschäfte berrfft, so wird sie sich ferner ange,
legen seyn lassen, ihre darüber abzufassenden Rapporte»
Mil möglichster Beförderung zu erstatten.

(Die Fortsetzung folgt.)

Kleine Schrifetn.
Salomon Geßners Briefwechsel niitk

seinem Sohne. Während dem Aus.'
enl h wlte d es lezt grn in Dr es den und '

Rom. In den Iah,ren 1784—85 und'
1-7 8 h— 8 8. 8. B er y .und Zürich, bey'
Geßner 180«. S. zzg. Mit einem Tz«'
telk» pf. (Geßn er's S om mer w 0 h nun.gr
im Sihlwald.)

Als Künstler, aber eben so sehr als Mensch mzb^

als Vater, zeigt sich Sal. Geßner groß und oorlreflich '

in diesen Briefen, die, wer Gefühl für dgs Gute und-'
Schöne hat, nicht unbefriedigt aus der Hand legxn^
wird. Sie sind ein überaus schätzbarer Nachlass des ge, -

liebten Manes, und für seine Charakteristik ein jähr wich, '
tiger Beytrag. Ein paar ausgehobene Stellen mögen hin.-
reichen, uin auf die Lehren ächter Lebensweisheit, bge»'

man in dem Buche findet, aufmerksam zu machen.

In einem der erstern dieser (nur durch des Vaters ^

Tod unterbrochenen) Briefen (S. 20) warnt er tea '

Sohn vor zu schnell entscheidenden Urtheilen: „Ich'
habe mich immer sehr gut dabey befunden, in jedem '

Werk das Gute und Schöne aufzusuchen und zu ge---
niessen; und ist das Fehlerhafte nicht zu auffallend,'
so lasse ich dem Werke fein Lob. Ich habe die Menge

'

Leute gesehen die sich groß dünken, daS weniger Gute '

und Fchlerchen beym ersten Blicke hervor zu suchen.

Es foderl gewiß weniger Kenntniß und Geschinak,'Fehler

zu finden, als das wahre Schöne. Zudem daß ich '

bey meiner Art zu handeln ungemein viel mehr Ver.
gnügen gcniesse, als der'andere bey der feinen. Damit t

.aber aber will-ich nicht sagen,-daß s bey deiomStü.''
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Hienât, so viel möglich, nur das Vortregichste

dein Muster seyn so«. "
Ueber einseitige Künstlervorliebe für ein einziges Fach,

(damais war das Historische im Schwünge) denkt

sich die nachfolgende Stelle ungemcin schön aus:

» Jeder der mir lebhafte, angenehme und edle Gefühle

durch glüklich« Nachahmung zu erregen weiß sie seyen

aus welchem Fache ste wollen, ist meiner ganzen Ach-

tung werth. Wird nicht Anacreon eben so ewig be-

wundert werden, wie Homer Thomson ist mir we-

nigstcns in seinen IahrSzeiten, wo er so mannigfaltige

Gegenstände der Natur mit so lebhaften Farben mahlt,

grösser als in seinen Tranerspielen, und wer bewun.

dert nicht Pirgils Hirtengedichte neben semer Acneis!

Freylich gehört dem Fache der erste Rang, das den

grêà Aufwand von Genie und Kenntnissen fodert.

Aber das r'educirt sich auf sehr Wenige, die dahin

gelangen; und es werden noch tausend und tausend

historische Bilder von Helden mit zerrissenen Gesichtern

und wüthenden Geberdcn mit Recht von der Wand

genommen werden, um einem Lorrain, Rusdaci oder

ein. m andern Platz zu machen, der mich — durch

wahre Darstellung von Gegenden, welche auch in der

Nauw bczaubern würden, oder durch ruhige, glükliche,

häusliche Scenen, mit angenehmen Gefühlen von Wahr-

heil und Gefälligkeit aufyält."
Wir schließen mit .der väterlichen Warnung vor den

Maximen gewisser Künstler Originalgenies (S- 293).

» Ich habe so eben von ** einen sehr sonderbaren Brief
gesehen! Stolz auf*" Freundschaft, wirft er sich ohne

Denken und Untersuchen in seine ausschweifende Sin-
nesart, und läßt sich durch sein originell und hochlö,

nendes Geschwätz betäuben. *** hat, wie er selbst sagt,

ihn die große Maxime gelehrt, das Urtheil der Welt

zu verachten, und nur sei» eigen Gefühl über den Werth

seiner Werke zum Richter zu machen. Was für Unsinn,

welch' rasender Stolz, die ganze Welt unter sich herum

ter zu setzen, als wenn alles Tvllhäusler wären, nur

sie selbst nicht! Man nenne mir irgend einen Künstler,

Gelehrten, oder was er immer sey, der in seinem Fache

wahrhaft groß ist, dem nicht ein guter Theil seiner

Mitlcbcnden, oder zum Mindesten doch die Nachwelt,

habe Gerechtigkeit widerfahren lassen. Ist nicht Mcn g s

das neueste Beyspiel, von dem ganz Europa schon bey

seinem Leben mit Ehrfurcht sprach Welch ein Unsinn,

nichts anders, hören zu wollen, als seine eigne Ueber,

zeugung und sein eigen Gefühl! Wer seinen Stolz auf

den Grad treibe« kann, ist auf dem sichersten Wege

zum Narren zu werden. Wie leicht kann mein Gefühl
falsch seyn, wie leicht mein Geschmak ausarten, wenn
ich mich über kalte Untersuchung des Lobes und Tade S

anderer und über ihre Einsichten und Meinungen weg«
setze. DarauS^entstehen freylich jene originalen Feuer«
köpfe, die in ihrem eigenen Rauche dampfen, alles zu
groß oder.' zu klein, alles schief, verschoben und gespen«
stcrmäßig ansehen. Um's Hjmmelswilien! Laß dich nicht
mit hinreisten! Diese Leute haben freylich etwas Bezau.
berndes in ihrem Geschwätz, und können Menschen
warmen Herzens und Kopfs, die nicht jedesmal unter-
suchen, leicht betäuben. Laß diese Herren auf ihren
hochtrabenden Eseln über gesunde Vernunft und übsr
alles weggaloppircn. Da glauben sie die ganze ihrer
unwürdige Welt weit hinter sich zu lassen» und sind

doch immer auf dem gleichen Fleck, oder kommen
meist gar mehr rükwärts als vorwärts. Bleibe du auf
dem Wege des gesunden Menschenverstandes; laß sie-

berhafre Phantasie dich nie von demselben abführen;
benutze das Gute und das Bcßte, wo und bey WM
du es findest, und laß jedem Gerechtigkeit widerfahren,
wo sie ihm gebührt. Wahre Verminst und Größe stud

immer bescheiden. Glaube ja nicht, daß ich dir diese

Stelle bloß so in einem unwilligen Momente hinschrieb i
ich mußte dich warnen, vor dem fieberhasten Zustande
von Männern, denen man sonst Genie und Talent«
nicht absprechen kann."

Erklärung.
Da mir meine, in der Sitzung vom -8ten August,

scl Lrotocollum gegebene Mißbilligung, des die Psarr,
wählen betreffenden, und so als schädlich erkannten,
mit Vorstellung und Abänderungsvorschlägen bestritte»

nen, aber mit einer kleinen Mehrheit von der Eant.
Tagsatzung angenommenen z- der Verfassung des

Cantons Bern — abgeschlagen wurde; so erkläre

ich daher, und halte es für Wicht, durch eine an»
derwärtige Aufnahme in ein öffentliches Tagblatt, dem

unbefangenen vornrtheilfreyen Publikum und der Zu-
kunft (jedem meiner Mitcollegen nnbeschadet) zu erklä«

xen, das ich unter anderm auch an dem obbcmeldten,
so bestimmten zz. §. keinen Antheil, und also auch
keine Schuld an den daherigen bösen oder guten Folgen
habe, noch je haben will.

S. Lehmann, Med. und Cbir. Dr.
zu Langnau. — Depulirter vom
Bezirk Odcr.Emmcnlhal.
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